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Mannequin — ein harter Beruf

©in ipautf) Don Stomantiî umgibt baê @nt=

fiepen ber Stobelïïleiber in ben frangöfifdjen
SSÎobeatelierê. SBerfen toir einen Sölicf „hinter
bie $uliffen" biefer nüchternen SBerïftâtte, beten

pracptbotle SSorfüprungäräume in ftraplenbem
©lange SioBIeffe unb ©charm einer Nation prä»

fentieren.
Socp foil hier nidjt ban ber SIrBeit ber graben

^ünftter, ber ©cpöpfer ber Stöbe, bie Stebe fein,
auch nicht bon ben ïommergietten gntereffen,
bie ber Stöbe ben grnpulê geBen, unb nicht bon
bem gefcpäftigten SreiBen in ben pradjtboll auê»

gematteten Sorfû'hruitgêrâumeit ber großen 5ßa=

rifer Stobehäuier, fonbern bon ber SIrBeit unb

bem SeBen, baê fidj eben hinter biefen Säumen
berBirgt. Pehmen toir ba irgenb eineê ber Be=

beutenben ^tarifer Stobeatelierê gum SorBilb.
©in faalartiger Saum, mit Heinen ©chmin!»

tifcpen auêgeftattet, mit tiefen, eirtgeBauten ®a=

fteu unb ihrem Bunten Inhalt an Kleibern unb
Stödten ift für bie Stannequinê Beftimmt. Siefe
fitgen in toeijjen SIrBeitêmânteIn, lefen, plaubent
ober Befcpäftigen fich <*uf itgenb eine Söeife; fie
ertoarten baê ©nbe ber foeBen ftattfinbenben
Stbbeborfuprung. Sie Serfäuferin öffnet bie

Sure, ruft rafcp einige SBorte: eine ber jungen

grauen fpringt auf, enttebigt fich fcpnell ihreê
SlrBeltêmantelê unb gietjt mit gauBerpafter ©e=

fcptoinbigfeit baê ihr Begeidjnete Stleib an. Sie
®unbin barf nicht unnötig aufgehalten fein.

Sie Eftotte ber Stannequinê fiefdjrcm-ft fich

aber nicht nur barauf, bie Stobelle borgufüpren.
33or Seginn ber ©aifon enttoirft ber ©efcpâftê»

füprer feinen Sßlan. gebeut Mannequin toerben

bie Stobelle gugetoiefen, bie feiner ©eftalt unb

feinem Sßefen am Beften entfpredjen. Stuf bem

Körper ber jungen grau toerben bie ïoftBaren
Stoffe brapiert, geftetft, gefdjnitten unb fomit
bie 37JobeHe erft richtig erbadjt. Sie SIrBeit ift
für ben Stobefcpöpfer, feine erfte fjilfêïraft unb
ben Stannequin fepr anftrengenb unb bauert

oft bon gepn Hpr bormitiagê Biê in ben fpäten
SIBenb pinein. Stach folcfjen Sagen finb bie

Stannequinê meift tief erfchöpft. ©te finb aBer

aile boit ihren Stöberten Begeiftert, unb eê ïann
mitunter gu unerquicklichen ©geneit ïontmeu,
toettn auê getoiffen ©rünbett ein Stannequin
ba§ SStobelI ber anberen borführt. Ser Ser»

ïartfêerfolg hangt biet bon bent Sluftreten biefer

Slngefteiïteit ab. Stach bem SerïaufêaBfchlufj
jeber ©aifon fann näntlich feftgeftellt toerben,

bah frte Soiletten Beftimmter Stannequinê
Beffer aBgefeigt tourbett alê bie ber anberen. Ser
toidjtigen Stolle, bie biefen jungen grauen Beim

SSerïauf guïommt, toirb bei ber Semeffung beê

©ehalteê Stecpnung getragen.
iffiaê ein Stannequin im Sioitat ungefähr

berbient?
Umgerechnet in ameritanifcpe SoIIarê ait bie

80—100 SoIIarê. Stujjerbem leiht ipm bie girma
für getoiffe SInläffe paffenbe Soiletten unb ber»

fchafft ihm feine ©arberobe gu erfchtoinglicpen

greifen. Srittgen toir hiuter bie toirïlichen $u=

liffen in bie SBerïftâtten bor. fpier arbeiten un»

gefähr breijjig grauen, ©ê gißt aber Stobepäu»

fer, bie über breipunbert fßerfoiten Befchäftigen.

Sie Stäbchen Beginnen ihre Seprgeit mit bier»

gehn ober fünfgepn gapren unb Bleiben meift
biele gapre im gleichen SItelier. Saê SeBen in
einer folcpen. Stobetoerïftatte hat feine genauen
©efelge unb feine Beftimmte Srabition. Son ben

hier Befcpäftigten SIrBeiterinnen finb einige noch

gang jung, bie anberen Bereitê ergraut, ©edjê
Biê fieBen gapre finb nötig, um eine gute SIrBei»

terin gu toerben. Sllê Seprmäbchen berbient eine

ungefähr ïnapp gtoei SoIIarê pro SBocfie, ber»

richtet Heine ipilfêarBeiten, toie StufheBen ber

©tecfnabeln, gaffen ber guBepöre, unb rückt

nach gtoeijähriger ßeprgeit, in ber fie regelmäfgig
bie ©etoerßefdjule gu Befucpen pat, gur „petite
main" —- Heine fpanb — auf. Stuft Beftept bie

SIrBeit in heften, UeBertoinbeln, Slnitäpen bon

©pangen unb Ipafteln, Biê fie „gtoeite tpanb, Sin»

fängerin", bann „qualifigierte gtoeite ipanb"'
toirb, um enblicp ben ©rab einer „erften fpanb"

gu erreichen. Sllê folcpe berbient fie ungefäpr
fünfgepn SoIIarê pro SBocpe. Sie SIrBeit ber

„erften ipanb" nun ift fepr berantroortungêboll.
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>üunlit'lsuin — ein Iiui lei' liei'nl

Ein Hauch von Romantik umgibt das Ent-
stehen der Modellkleider in den französischen

Modeatcliers. Werfen wir einen Blick „hinter
die Kulissen" dieser nüchternen Werkstätte, deren

prachtvolle Vorführungsräume in strahlendem

Glänze Noblesse und Scharm einer Nation Prä-

sentieren.

Dach soll hier nicht von der Arbeit der großen

Künstler, der Schöpfer der Made, die Rede sein,

auch nicht von den kommerziellen Interessen,
die der Mode den Impuls geben, und nicht von
dem geschäftigten Treiben in den prachtvoll aus-

gestatteten Vorführungsräumen der großen Pa-
riser Modehäuser, sondern von der Arbeit und

dem Leben, das sich eben hinter diesen Räumen

verbirgt. Nehmen wir da irgend eines der be-

deutenden Pariser Modeateliers zum Vorbild.
Ein saalartiger Raum, mit kleinen Schmink-
tischen ausgestattet, mit tiefen, eingebauten Ka-

sten und ihrem bunten Inhalt an Kleidern und
Röcken ist für die Mannequins bestimmt. Diese

sitzen in weißen Arbeitsmänteln, lesen, plaudern
oder beschäftigen sich auf irgend eine Weise; sie

erwarten das Ende der soeben stattfindenden
Modevorführung. Die Verkäuferin öffnet die

Türe, ruft rasch einige Worte: eine der jungen

Frauen springt auf, entledigt sich schnell ihres
Arbeitsmantels und zieht mit zauberhafter Ge-

schwindigkeit das ihr bezeichnete Kleid an. Die
Kundin darf nicht unnötig aufgehalten sein.

Die Rolle der Mannequins beschränkt sich

aber nicht nur darauf, die Modelle vorzuführen.
Vor Beginn der Saison entwirft der Geschäfts-

führer seinen Plan. Jedem Mannequin werden

die Modelle zugewiesen, die seiner Gestalt und

seinem Wesen am besten entsprechen. Auf dem

Körper der jungen Frau werden die kostbaren

Stoffe drapiert, gesteckt, geschnitten und somit
die Modelle erst richtig erdacht. Die Arbeit ist

für den Modeschöpfer, seine erste Hilfskraft und
den Mannequin sehr anstrengend und dauert

oft von zehn Uhr vormittags bis in den späten
Abend hinein. Nach solchen Tagen sind die

Mannequins meist tief erschöpft. Sie sind aber

alle voir ihren Modellen begeistert, und es kann

mitunter zu unerquicklichen Szenen kommen,

wenn aus gewissen Gründen ein Mannequin
das Modell der anderen vorführt. Der Ver-
kaufserfolg hängt viel van dem Auftreten dieser

Angestellten ab. Nach dem Verkaufsabschluß
jeder Saison karrn nämlich festgestellt werden,

daß die Toiletterr bestimmter Mannequins
besser abgesetzt wurden als die der anderer:. Der
wichtigen Rolle, die diesen jungen Frauen beim

Verkauf zukommt, wird bei der Bemessung des

Gehaltes Rechnung getragerr.

Was ein Mannequin im Morrat ungefähr
verdient?

Umgerechnet in amerikanische Dollars an die

80—100 Dollars. Außerdem leiht ihm die Firma
für gewisse Anlässe passende Toiletten und ver-

schafft ihm seine Garderobe zu erschwinglichen

Preisen. Dringen wir hinter die wirklichen Ku-
listen in die Werkstätten vor. Hier arbeiten un-
gefähr dreißig Frauen. Es gibt aber Modehäu-
ser, die über dreihundert Personen beschäftigen.

Die Mädchen beginnen ihre Lehrzeit mit vier-
zehn oder fünfzehn Jahren und bleiben meist
viele Jahre im gleichen Atelier. Das Leben in
einer solchen Modewerkstätte hat seine genauen
Gesetze und seine bestimmte Tradition. Von den

hier beschäftigten Arbeiterinnen sind einige noch

ganz jung, die anderen bereits ergraut. Sechs

bis sieben Jahre sind nötig, um eine gute Arbei-
terin zu werden. Als Lehrmädchen verdient eine

ungefähr knapp zwei Dollars pro Woche, ver-

richtet kleine Hilfsarbeiten, wie Aufheben der

Stecknadeln, Fassen der Zubehöre, uird rückt

nach zweijähriger Lehrzeit, irr der sie regelmäßig
die Gewerbeschule zu besuchen hat, zur „pstws
main" —. kleine Hand — auf. Nun besteht die

Arbeit in Heften, Ueberwindeln, Annähen voir

Spangen und Hafteln, bis sie „zweite Harrd, Air-
fängerin", dann „qualifizierte zweite Hand"
wird, um endlich den Grad einer „ersten Hand"
zu erreichen. Als solche verdient sie ungefähr
fünfzehn Dollars pro Woche. Die Arbeit der

„ersten Hand" nun ist sehr verantwortungsvoll.
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Sluâftaffieren bet ipolgpu^pe nadj ben ÜDtaßeit

ber Klientin, QufcEjneiberi beê Stoffeê — bie

„gtoeite Spanb" ïjilft itfr babei —, Qufammen»
fteHen ber Seile unb Sluffiiîjrung ber iïjr bon
ber „erften Sïraft" nadj bern Slnfirobieren be=

geidjneten ^orreïturen.
®ie „exfte Sïraft" i[t bie Seiterin ber SBerï»

ftätte. 3E)r obliegt eê, bie groben an ben Stun»

ben borgunehmen, eine ïjeiïle Stufgabe, bie be=

fonbere ©efdjidtichïeit unb nod) mehr. ©a'ftgefüt)!
erforbert. (Sine fotdje „erfte ®raft" berbient gtoi»

fcfjen ad)tgig bi§ ïjunbert ©ottarê im SDÎonat.

®ie§ jebod) erft nach bieten Qahren tjarter Sir»

beit. Selten erreicht eine SIrbeiterin ben ©rab
ber „erften Straft" bor itfrem biergigften Sebenê»

jaïjr

gür ein SRobeÜüeib finb minbeftenê fünfzig
boïï auêgenûigte SIrbeitêftunben, manchmal fo=

gar biê tjunbert unb, toenn eê fid) um ein be»

fonberê ïomgtigierteê fïïtobeïï tfanbelt, bi§ gu

tjunbertflinfgig Slrbeitêftunben nottoenbig. ©ine

SIrbeiterin toäre bemnad), müßte fie an einem
Ébenbïteib allein arbeiten, ungefähr einen 3Ko=

nat beschäftigt.

®aê Seben ber „fOtibinetteê", ber ïteinen
SJiobearbeiterinnen, tourbe oft fdjon befungen,
obtoof)! e§ nicht immer bon ißoefie erfüllt ift. Sie
gehören gu ißari§ toie ber (Eiffelturm unb ber

Soubre, bie ïteinen „SOtibinetieS", in ihren biHi=

gen, fRiefen Kleibern, bie fleißigen SIrbeitê»

bienen ber großen tururiöfen SOÏobe bon (Çariê.
PEOM

Freunde und Freundschaft

Von Ernst Eschmann

Qu ben fdjönften unb ebetften S3Iüten im ©ar=

ten beineê Sebenê gäfjtt bie greunbfdfaft. Sie ift
ein garteê SBefen unb bebarf forgfältigfter
Pflege. äJUßadjteft bu fie für ®age ober SBodfen

ober gar für längere Qeit, fängt fie gu leiben

an. Sie berträgt nicht gu biet Sonne unb nicht

gu biet ftürmifcfjeg SBetter. Hub both, fie braucht

beibeê, aber in angemeffenem SBanbet unb

SBedjfet.

greunb! SSiete führen baê SBort gerne unb

oft im SJtunb. Lieberall haben fie Qreunbe. Stber

e» ift nur eine Slebenêart. 2Bo eine muntere ©e=

fettigïeit herrfdit, gtaubft bit fdjon unier Qreun=
ben gu fein. Sftan lacht, man unterhält fid) au§=

gegeidjnet, man bilbet fid) ein, unter ©leid)»

gefilmten gu fein. Unb bod), e§ braucht mandj»

mal nur einSBort ober eine fd;nefte SBeobadjtuug,

unb bit erfchredft, bu enibedft, baff üüiauern gtoi»

fdjen bir unb beinern Sîadjbar aufgerichtet finb.
©ebanïen unb Sßünfdje ftreben auêeinanber, bu

gabeft bid) einer ©äufdjung hm, einen Qreunb

gefunben gu haben.

@ê ift ber SRenfdjen SIrt unb iit manchem 25e=

trad)t aud) ihr großer Qeïjler, baß toir atlgufetjr
in fDtaëïen gehen. SBir geben uns nur feiten unb

toenigen gu erïennen. ®er großen Spenge gegen»

über treten toir auf in unferm SIEtagêgewanb.
®a§ ift Verhüllung, SSerfdjteierung, ©eljeimnig,
SBeforgniê, bein Qniterfteë gu offenbaren, Stngft,

nicht berftanben gu toerben unb loeitgehenb aud)

ber SBunfdj, in fcfjönem Sidjte gu glängen, ob»

fd)on bu, toenn bit ehrlich gegen bid) fetber bift,
toot)I toeißt, baß ba unb bort ein tpüftein fid)

finbet.
©einem Qreunb gegenüber madjft bu fein

tpeï)I, unb bu hoffft unb bertangft, baß er bir
feine fftätfet aufgebe. ®aê reine unb toäßre 23itb

feiner Seele mödjteft bu fcfjauen, toie toenn bu

bie Untiefe eines? Seeê Betrachteft unb alle Stein»

djen fiel)ft, bie auf bem ©runbe liegen.

0h, ift eine große Sache, fo einen 33Iict" gu

genießen, ©r fd)afft ffeit unb SSertrauett, roarnt
toirb bir um§ $erg, unb bu getoinnft bie lieber»

geugung, im SLamhf um§ fiebert nicht allein gu
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Ausstaffieren der Holzpuppe nach den Maßen
der Klientin, Zuschneiden des Stoffes — die

„zweite Hand" hilft ihr dabei —, Zusammen-
stellen der Teile und Ausführung der ihr von
der „ersten Kraft" nach dem Anprobieren be-

zeichneten Korrekturen.

Die „erste Kraft" ist die Leiterin der Werk-

statte. Ihr abliegt es, die Proben an den Kun-
den vorzunehmen, eine heikle Aufgabe, die be-

sondere Geschicklichkeit und noch mehr Taktgefühl
erfordert. Eine solche „erste Kraft" verdient zwi-
scheu achtzig bis hundert Dollars im Monat.
Dies jedoch erst nach vielen Jahren harter Ar-
beit. Selten erreicht eine Arbeiterin den Grad
der „ersten Kraft" vor ihrem vierzigsten Lebens-

jähr!

Für ein Modellkleid sind mindestens fünfzig
voll ausgenützte Arbeitsstunden, manchmal so-

gar bis hundert und, wenn es sich um ein be-

sonders kompliziertes Modell handelt, bis zu

hundertfünfzig Arbeitsstunden notwendig. Eine
Arbeiterin wäre demnach, müßte sie an einem

Abendkleid allein arbeiten, ungefähr einen Mo-
nat beschäftigt.

Das Leben der „Midinettes", der kleinen

Modearbeiterinnen, wurde oft schon besungen,

obwohl es nicht immer von Poesie erfüllt ist. Sie
gehören zu Paris wie der Eiffelturm und der

Louvre, die kleinen „Midinettes", in ihren billi-
gen, schicken Kleidern, die fleißigen Arbeits-
bienen der großen luxuriösen Mode von Paris.

kreunàe un<! kreunàsàaiì
Von Lrn8t LsctiiNÄNn

Zu den schönsten und edelsten Blüten im Gar-
ten deines Lebens zählt die Freundschaft. Sie ist
ein zartes Wesen und bedarf sorgfältigster
Pflege. Mißachtest du sie für Tage oder Wochen

oder gar für längere Zeit, fängt sie zu leiden

an. Sie verträgt nicht zu viel Sonne und nicht

zu viel stürmisches Wetter. Und doch, sie braucht

beides, aber in angemessenem Wandel und

Wechsel.

Freund! Viele führen das Wort gerne und

oft im Mund. Ueberall haben sie Freunde. Aber

es ist nur eine Redensart. Wo eine muntere Ge-

selligkeit herrscht, glaubst du schon unter Freun-
den zu seiin Man lacht, mau unterhält sich aus-

gezeichnet, man bildet sich ein, unter Gleich-

gesinnten zu sein. Und doch, es braucht manch-

mal nur ein Wort oder eine schnelle Beobachtung,
und du erschreckst, du entdeckst, daß Mauern zwi-
schen dir und deinem Nachbar aufgerichtet sind.

Gedanken und Wünsche streben auseinander, du

gäbest dich einer Täuschung hin, einen Freund
gefunden zu habeil.

Es ist der Menschen Art und in manchem Be-

tracht auch ihr großer Fehler, daß wir allzusehr
in Masken gehen. Wir geben uns nur selten und

wenigen zu erkennen. Der großen Menge gegen-
über treten wir auf in unserm Alltagsgewand.
Das ist Verhüllung, Verschleierung, Geheimnis,
Besorgnis, dein Innerstes zu offenbaren, Angst,
nicht verstanden zu werden und weitgehend auch

der Wunsch, in schönem Lichte zu glänzen, ob-

schon du, wenn du ehrlich gegen dich selber bist,

Wohl weißt, daß da und dort ein Häklein sich

filldet.
Deinem Freund gegenüber machst du kein

Hehl, und du hoffst und verlaugst, daß er dir
keine Rätsel aufgebe. Das reine und wahre Bild
seiner Seele möchtest du schauen, wie wenn du

die Untiefe eines Sees betrachtest und alle Stein-
chen siehst, die auf dem Grunde liegen.

Oh, es ist eine große Sache, so einen Blick zu
genießen. Er schafft Mut und Vertrauen, warm
wird dir ums Herz, und du gewinnst die Ueber-

zeuguug, im Kampf ums Leben nicht allein zu
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